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'Da* Mel A&i fäaumeLustige Theaterreklame
Programme aus den Anfängen der Schauspielkunst

Die Braunichweiger Bibliothek besitzt eine Sammlung von <0 000
Theaterzetteln , die zugleich mit einer Sammlung von Portraits
von Komponisten, Sängern und Schauspielern aus dem Nachlasse
des am 26. Dezember 1866 verstorbenen Majors Häusler vererbt
sind. Der Mann batte die Manie , von allenthalben ber diese schein¬
bar wertlosen Zettel zu sammeln, zu ordnen und sich zum eigenen
Svabvergnügen in die Wohnung zu stellen . Er bat dem Theater
hiermit sehr wesentliche Dienste geleistet. Man findet in dieser
Sammlung deutsche , italienische, französische , englische , russische, ame¬
rikanische Theaterzettel . Vollständig lückenlos sind die braunschwei¬
gischen Zettel nach Jahrgängen geordnet, von dem Jahre 1638 an -
gesangen!

Unter dieser Sammlung findet sich auch eine höchst kuriose Be¬
kanntmachung, ein Theaterzettel , der die Jahreszahl 1743 trägt ,
und am Schlüsse folgende Forderungen an das Publikum stellt :
, Zur Bekwemlichkeit des Publikumsz seyn angeordnet , tas die erste
Reihe sich hinterlegt , die zweyte Reihe knieht, die drüdde stützt, die
wührde steht , so kennen alle sähen . Abr das Loschen ist Verboden,
weills ein Drauerivül iszt.

"
Am 21 . August 1868 erschien in dem offiziellen Jntelligenzblatt

von Bern folgende merkwürdige Theateranzeige , die einen Schluß
aus die dortigen derzeitigen Theaterzustände schließen läßt . Hier der
Wortlaut : „Freundliche Bitte . An die Theaterfreunde Berns , die
mir bei Uebernabme der Theaterleitung so überaus groben Vor¬
schub leisten, ergebt hiermit die ganz ergebenste Bitte : „Mich be»
buss Zusammenstellung einer Requisite nsammlung . die seit
Jahren stets die wunde Stelle bei Ausschmückung der Bühne war ,
freundlichst zu unterstützen und mir gütigst zukommen zu lassen ,
was jeder etwa von : Waffen , Haus - und Wirtichaftsgeräthen . Elas -
und Porzellangegenständen , Bildern , Tevvichen, alten Kleidungs¬
stücken und Kopfbedeckungen , Stöcken , etc . und wären diesen Gegen¬
stände auch noch so alt und unscheinbar, überflüssig bat und diesem
Zwecke widmen will . Hr. Tbcaterkassierer Schönauer wird Montag ,
den 21 . d. M . ab an den Wochentagen, vormittags von 10— 12 Uhr
in der Theaterkasse diese eventl . Gaben in Emvsang nehmen.
Im Voraus meinen herzlichsten Dank dafür obstattend , füge ich
noch hinzu , dab die auf diese Weise erlangte Requisitensammlung
dem Theater als Eigenthum verbleiben soll . HochachtungsvollCasi¬
mir Freund , Direktor und Cavellmeister des Stadttheaters .

Beinahe hätte ich einen sehr lustigen Theaterzettel aus dem Jahre
1817 unterschlagen. Er wurde von der damals in Süddeutsch¬
land umherziehenden Gesellschaft des Direktor Willibald
Döring ausgegeben , und unter anderem stand darauf zu leien : „Mit
hoher Bewilligung wird die im Gastbofe zum Hirschen sich delektie¬
rende Schauspielergesellschaftdie Ehre haben aufzuführen und zwar
auf allgemeines Verlangen ; Ritter Adelungen und Klara von
Hobeneichen oder Er liebt sie und wird wegen ihr eingesverrt und
sie liebt ihn und kann ihn nicht habhaft werden. Nun folgt die recht
drastische Personenangabe in aller Ausführlichkeit. Zum Schluß
beißt es dann „Wer im dritten Akt auf dem Theater einen Reisigen
macht , kann den vierten umsonst sehen . Anfang um 6 Uhr . Ende
um 10 Uhr , wenn es voll ist ; ansonst um 8 Uhr. N. B . Es werden
auch Viktualien an Zahlungsstatt angenommen .

" G . K .

Oer Erfinder des Sherlock Holmes +
Der grobe Conan Doyle ist dieser Tage gestorben. Hundert¬

tausende, die nicht mehr an ihn gedacht haben, denen er aber imister
noch eine etwas nebelhafte romantische Erinnerung war , werden sich
plötzlich zurückbesinnen . Das ist jener Mann mit dem berühmt ge-
wcrdenen bellen Blick, der immer dampfenden Sbag -Pfeife und der
detektivischen Svürnase , die auch den verwickeltesten Dingen un¬
fehlbar aus die Svur kommt : Sberlock Holmes , sozusagen der
astrale Teil des Conan Doyle. Als 12 - und 13jährige haben wir
alle über diesen giftgelben Schmökern gesessen, mit hochroten Wan¬
gen und fiebernden Pulsen und konnten es nicht abwarten , bis
Sberlock Holmes dem grausigen Dovoelmord , dem raffinierten Ju -
welsndiebstabl oder der geheimnisvollen Entführung des millio¬
nenschweren Bankier T. auf die Svur gekommen war . Die krimi¬
nellen Abenteuer Sberlock Holmes fanden keine Ende. Conan Doyles
Produktivität muh phantastisch genannt werden . Wohl einige hun-

Der Laie , der jetzt im Sommer als Spaziergänger die deutschen
Wälder durchwandert, hat nur in den seltensten Fällen eine Ah¬
nung von dem Alter des Waldbestandes , der ihn umgibt . Meist
wird das Alter der Bäume und des Waldes ganz erheblich unter¬
schätzt . Die statistischen Erhebungen , die anläblich der allgemeinen
Bodenbenutzungsaufnahmen gemacht worden sind , und die sich auch
aus das Alter des deutschen Hochwaldes bezogen , werden deshalb
in dieser Hinsicht grobem Interesse begegnen. Zwischen dem Alter
des Laubholzes und des Nadelholzes ist meist ein recht wesentlicher
Unterschied. Im allgemeinen wird , abgesehen von den Birken und
sonstigen weichen Laubhölzern , der Laubbolzwald erheblich älter
als der Nadelholzwald . Den höchsten Prozentsatz an alten Bäumen
weisen die Eichen auf , bei denen 19,7 Prozent des Gesamtbestandesim Alter von über 100 Jahren stehen . Davon etwas über 10 Pro¬
zent im Alter von 120 Jahren und darüber . Ein fast gleichbober
Prozentsatz in alten Bäumen zeigt sich auch bei den Rotbuchen,von denen im Durchschnitt 9,7 Prozent des Eesamtbestandes über
120 Jahre alt sind.

Im übrigen weisen die Rotbuchen eine ziemlich gleichmähige Be¬
setzung aller Altersklassen auf , abgesehen von der jüngsten Alters¬
klasse, in der sich nicht erheblich mehr Bestände als in der höchsten
Altersklasse — nämlich 10,9 Prozent befinden. Das ist darauf
zurückzuführen , dab viele in den letzten 20 Jahren zur Verjüngung
gekommene Rotbuchenflächen nicht mehr auf Rotbuche, sondern auf
Nadelholz verjüngt worden sinh . Ganz anhers liegen die Ver¬
hältnisse bei den Birken und bei den sonstigen weichen Laubhöl¬
zern, von denen mehr als die Hälfte des Eesamtbestandes — näm¬
lich 62 Prozent — nur ein Alter bis zu <0 Jahren aufweisen. In
den Nadelholzwäldern besteht der höchste Prozentsatz an alten
Bäumen aus Weibtannen , bei denen sich 9,3 Prozent des Eesamt¬
bestandes im Alter von 100 bis 120 Jahren und 7,4 Prozent intAlter van über 120 Jahren befinden . Auch sonst sind im Tannen¬
hochwald die höheren Altersklassen durchweg stark besetzt em Ge¬

bert Sberlock Holmes-Kriminalgeichichten hat er auf dem Gewisien,aber man muh es ihm lassen , er wußte sie immer spannend ,
reiherisch und lesegerecht zu gestalten. Sie waren das primitive ,
aber erhitzende Futter für Millionen von Menschen , die gern ihre
Phantasie ins Unwirkliche abschweifen lassen , weil ihr Alltag selbst
zu alltäglich ist .

*

Conan Doyle war wobl der populärste Monn , den es je
gegeben bat . Kein noch io bekannter Schriftsteller kann sich der
Riesenauslagen rühmen , die Conan Doyle mit seinen „Schmökern "
erzielte. Es soll sich um Millionenauflagen bandeln . Conan Doyle
wurde durch seinen Sberlock Holmes ein wirklich reicher Mann .
Man bat ihn verfilmt , man hat ihn in alle logenannten Kultur -
svrachcn übersetzt , zivilisierte und weniger zivilisierte Völker sind
der Segnungen dieser kriminial - literarischen Kaninchensruchlbar-
keit teilhaftig geworden. Am Kongo war der hagere Mann mit der
Sbag -Pfeife und den nach Hintertreppe riechenden Namen ebenso
bekannt wie in Whitechapel, in Paris lasen ibn die Jungen mit
ebensolcher Begeisterung wie ihre Berliner Kameraden , wenn sie
mit etwas schlechtem Gewisien im Papiergeschäft die neueste Sberlock
Holmesfortsetzung für einen sauer erworbenen Groschen erstanden.

*

Aber Conan Doyle hat nicht nur den Sberlock Holmes erfunden,
er war auch ein Prophet . Lange vor dem Kriege erschien eine phan¬
tastische Unterieegeschichte von ihm, in der er in allen Details
den U -Bootkrieg des Weltkrieges schilderte . Dah es in den Jahren
1913—18 unter Wasser nicht ganz so wildromantisch und kinohaft
zuging, wie bei Conan Doyle, tut nichts zur Sache . In diesem Buch
Conan Doyles streckt England vor einem heimtückischen U -Boot-
feind verwüstet und gänzlich entmannt die Waffen , vor Tirvitz und
seinem U -Bootkrieg bat cs das nicht getan . Immerhin war es Conan
Doyle, der in wirklich detektivischer Begabung diese Waffe
des Weltkrieges vorausgeahnt hat .

gensatz zu den Kiefern , bei denen nur verbältnismähig geringe Be>
stände ein Alter von 10 Jahren und darüber erreichen. Nahezu die
Hälfte des Gesamtkieferbestandes batte ein Alter bis zu 40 Jab '
ren . Noch jünger sind im allgemeinen die Fichtenwälder , von
denen mebr als die Hälfte nur bis 20 Jahre alt sind . Auch die !
Lärchenbestände erreichen in der Regel nur ein Alter bis zu 40 ;
Jahren .

Welche Erträge liefert nun dieser deutsche Wald innerhalb eines
Wirtschaftsjahres ? Die Statistik beziffert die gesamte Holzgewin«
nung aus Forsten und Holzungen in dem Berichtsjahre 1926/27 aui
rund 50 Millionen Festmeter , wovon nahezu die Hälfte auf Nutz'
derbbolz und mebr als ein Drittel auf Brennderbbolz entfielen.
Die übrige Gewinnung besteht aus Stock- und Reisigholz und zu
einem geringen Teil aus Eichenlobe und Weidenruten . In de »
einzelnen Teilen Deutschlands ergeben sich bezüglich der Höbe dek
Holzerträge auf je Hektar Waldfläche grobe Unterschiede , die eines»
teils durch die Art des Waldes — Laubwald oder Nadelwald - * [andererseits aber hauvtsächlich auch durch die Beietzungsverhältnisst
bedingt sind .

Für die Kritik der Forstbewirtschaftung ist es interessant , fest » [
zustellen, dab im allgemeinen die Staatsforsten die höchsten Holz»
ertrüge ergeben. So stellt sich der Durchschnittsertrag am Derbholz
in den Staatsforsten auf je 4K Festmeter pro Hektar Waldfläche.
Ihnen am nächsten kamen die Privatforsten in gebundenem Besitz >
und die Stifjungsforsten , die etwa 4 Festmeter ergeben. Geringes
sind im allgemeinen die Ergebnisie der Gemeindewaldungen m»
durchschnittlich 3K Festmeter pro Jahr , was allerdings in erster
Linie darauf zurückzuführen sein dürfte , dab sie weniger aus Fich»
ten und Tannen , als vorwiegend aus Laubholz bestehen. Am
geringsten ist der Ertrag bei dem im freien Besitz befindliche»
Privatwald , wo er durchschnittlich nur 2 Festmeter pro Hektar be»
trug . Das liegt vor allem daran , dab auf diesen Waldbcstände»
ein Mangel an älterem Walde herrscht . C . W.1 ^ — — — g

Es gibt eine schöne Anekdote von Conan Doyle. Der Kriminal »
schriftsteller , immer sehr englisch und immer wie ein rasender :
Kriminalreporter gekleidet, kommt nach Paris und spricht
am Bahnhof einen Taxichaufseur an , um sich ins Hotel fahren »»
lasten. „Mit Vergnügen Monsieur Conan Doyle. Seien Sie will»
kommen in Paris "

. „Sie kennen mich?" erwidert der grobe Cono» !
geschmeichelt . „Ja "

, meint der Tarimann und lächelt leise, „a» >
ihrem Rock sieht man , dab Sie Engländer sind , ihre Hose riecht
nach Salzwasser , ihre Augen haben den feurigen Blick von Sherloö
Holmes und im übrigen steht ja ihr Name" — eine elegante Hand » ,
bewegung des Chauffeurs — „an ihrem Koffer !" — — I

Nun ist Conan Doyle tot und man kann keine Anekdoten mel>r i
von ibm erzählen . Aber was wird aus Sberlock Holmes,

‘fehlt’1' :
unzertrennlichen Astistenten? Wird er sich mit dem Meister t»?
Grab legen?

Literatur
ane an »leier « lelle vespraiyenen und »ygelundlgttn « aa,er und bk"'

schritte» können von unserer « rrlugr -Buchhandlnng »ezogen ,
» lärm der Leipziger Feuerwehr für den „Großen Broctyau»' . Wie w" !

erfahren , wird Ende Juli der 6. Band des „Großen Brockhaus' erM " i
nen . Das Werk ist nicht nur deshalb bedeutsam, weil er dem Menschen » »»
heute zuverlässig jede gewünschte Auskunft aus Wissen und Leben erteil» !
sondern auch weil eS durch die starke Illustrierung ein unerschövslicdk »
Bildwerk unserer Zeit ist. Die Beschaffung von Bildvorlagen für de» .
„Großen Blockhaus ' ist besonders schwierig, »veil nur solche Bilder fl*»
bracht werden , die ein wahrheitsgetreues Abbild der vielgestaltigen Lebens
crscheinungen geben. Oft eignet sich unter 100 Bildern eines Gege » '
standes nur eins für die Aufnahme in das Werk . Die Herbcischaffung W1
Vorlagen ist gleichsam eine aufregende , wundervolle Jagd nach dem Lcvek '
selbst . Um zum Beispiel die Abbildungen für die Tafeln „Fcuerlösär
wesen ' zu beschaffen , wurde vor kurzem in Leipzig ein Probealarm dt»
Feuerwebr abgehalten , um dem Zeichner des Verlags Gelegenheit 3“
lebenswahren Darstellungen zu geben. Dieser eine Fall zeigt, wie sehr W'
„Große Brockhaus' Wert aus enge Verbundenheit mit dem Leben icfl*-
Man darf daher dem neuen Band wieder mit Spannung cntgegenscbe» '

D̂a^ TCutd amu Ae\
Erzählung von Anna Mosegaard .

( Schluß.)
Das Mädel aber riß sich los und stürmte ins Haus . „Mutter !Mutter ! Die Frau will mich mitnehmen !" schrie es und verkroch

sich in Mutters Rockfalten .
„Welche Frau denn?"
„Die da . sie sagt Dora zu mir , und ich soll mit ihr gehen .

"
„« ei ganz ruhig , Urielchen , es darf dich keine mitnehmen .

"
Hochaufgerichtet stand Dora vor der Fremden , die dem Kindeins Haus gefolgt war . ,Was wollen Sie hier ?"
„Ich suche mein Kind !"
„Ihr Kind ?" Auge in Auge standen sich die beiden Müttergegenüber.
Ahnte die Jüngere vielleicht , wen sie vor sich hatte '!' Gab ihralter , verbistener Trotz es ihr ein. der Frau dort ihre ganze Ver¬achtung ins Gesicht zu schleudern !
Petra starrte die junge Mutter an . die so armselige Kleidungtrug und doch so stolz vor ihr stand. Ein häßliches Kopftuch ver¬deckte das dunkle Haar fast gänzlich , ein verhaltener Zorn ivrühtein den groben, dunklen Augen , dab es der Aelteren Angst undBange wurde . Und plötzlich hatte Petra begriffen. Die dort

stand, das war ihr Kind , das war Dora . Und das Mädchen, dem
sie nachgegangen war , es war ihr Enkelkind.

„Was Sie hier suchen, will ich wissen !" fragte die junge noch ein¬
mal , diesmal im schneidenden Tone.

Petra erbebte. Sie wagte es nicht , sich zu erkennen zu geben , ihr
zu sagen , ich bin es , mein Kind , deine Mutter stebt vor dir ,darum griff sie zur Lüge.

„Frau Wille lieb mir sagen , dab Sie Not leiden , und da , da
wollte ich Ihnen ein Kind abnehmen , als eigen"

, stotterte sie
verlegen.

..Hinaus !" schrie die junge Mutter und ihre Augen schossen
Blitze .

„Ihr Kind wird es gut haben bei mir , sehr gut," bettelte Petra .
„Ich kenne dieses Guthaben zur Genüge," Doras Stimme zit¬terte vor verhaltenem Groll , im Moment aber , als sie sich ihre»!

Kinde zuwendete, das sich noch tiefer in ihre Rocksalten verkroch,» wurde die Stimme weich und gut . „Gebe hinaus , Urielchen ,
siebe nach der Mecke , datz sie mir nicht in den Kohl geht. Geh '
Kind , Mutter mub noch mit der fremden Frau sprechen .

" Und als
das Kind zögerte : „ Gebe nur , habe keine Angst , es darf dir nie¬
mand etwas tun , so lange die Mutter bei dir ist."

Petra war aus einen Holzstubl gesunken , weil ihr die Beine den
Dienst versagten. Dora stand noch immer hoch aufgerichtet, an der
Feuerstelle, die ihre sorgenden Mutterhände aus rohen Steinen
erbaut batte . „Sagen Sie nur der Frau Wille , es ginge mir
gut . So gut wie nur im Leben. Und wenn ich auch arbeiten
mub, dab mir das Blut unter den Nägeln hervorsvritzt, lieber das ,
als dah ich ein einziges von meinen Kindern bergäbe , das schwöre
ich Ihnen . Wer Sie auch sein mögen, Sie sollen es hören, wie ich
darüber denke .

" Ein schrilles Lachen erklang aus Doras jungem
Mund , als sie fortfuhr :

„Auch ich mutz ja wohl einmal eine Mutter gehabt haben wie
jedes Kind auf dieser Erde . Denn , so lange ich denken kann, habe
ichs gefühlt , dab die Alte dort , von der Sie kommen , nicht meine
Mutter ist. Gesehnt habe ich mich nach meiner Mutter im Wachen
und in meinen Träumen . Gefleht und gebetet Hab ich allabend¬
lich , dab sie kommen solle , und mich holen, fort von der Alten ,
wie gern wollte ich bei meiner Mutter sein . Wie ein schönes
Märchen uns gefangen hält , so habe ich mir die Stunde ausgemalt ,
in der meine Mutter kommen und mich holen würde . Sie kam
aber nie . . . . Und ich nahm sie doch noch in Schutz , wenn der Hab
der Alten sie begeiferte. Ach ja , so lange die Alte noch von dem
Eelde lebte , da ging es noch , als es aber alle war , da bekam ichs
bei jedem Stück Brot zu hören , dab ich ihr eine Last sei ; darüber
wurde ich trotzig , verschlagen . Für jeden Kinderstreich warf sie
mir meine Abstammung vor, als trüge ich die Schuld daran , daß
ich keinen Vater batte und ein« Mutter , die sich meiner schämte ;
die mich weggegeben batte , wie man einen jungen Hund ver¬
schenkt , nein ich war noch für weniger zu haben . Meine Mutter
gab noch Geld dazu, um mich los zu werden.

"
Petra sank tiefer und tiefer in sich zusammen. Doras bittere

Anklage war noch nicht zu Ende . „Meine Mutter kümmerte sich
nicht weiter um mich, nie trug sie danach , wie es mir ergebe . Als
ich dann erwachsen war , da habe ich die Tage gezählt , um von
der Alten weg zu kommen , ich brannte daraüs , mich selbst zu er¬
nähren , als Dienstbote wollte ich nach der Stadt gehen. Jawohl ,da hieb cs dableibcn , für die Alte arbeiten vün früh bis spät,ohne Lohn oder ein gutes Wort , — so wollte es der Vormund und
ich batte zu gehorchen . Da erst lernte ich- , was basten beißt . Von daan hatte ich auch keinen Funken Liebe mebr für die Frau , die
mich geboren bat .

"
Petra schlug aufschluchzend die Hände vors Gesicht. „Haben SieErbarmen , lassen Sie mich gut machen , wo ich fehlte," wimmerte

ste .
Dora war unerbittlich . „Was wollen Sie gut machen ? Meineverlorene Kindheit , meine gestohlene Jugend bringt mir keinerwieder. Doch hören Sie weiter , ich bin noch nicht am Ende . Um

der Alten zu entgehen, nahm ich den ersten besten Mann , der !
um mich bewarb . Ich war noch keine achtzehn . Mein Franz, " hi^ !
wurde Doras Stimme wieder weich und gut , „ja er meinte es fl#* jmit mir , ich Habs ihm vergolten , wo ich nur konnte, aber lie»
haben , ihn so von Herzen lieb haben, ich konnte es nicht . 1l»^
das war meine Sünde . Doch als ich mein erstes Kind in den Ar» »
men hielt , da war ich glücklich, da erst fand ich mich zu ibm , b"
wars »u spät . Sehr schnell kamen die beiden Jungs , wie sorgte t* ,für uns alle , mein Franz schuftete fast Tag und Nacht , und je»'
liegt er draußen unter dem Rasen . Schwer mub ich arbeiten , » »* i
uns recht und schlecht durchzubringen. Aber ich tue es ja für mci »^ !
Kinder , jetzt hat mein Leben einen Inhalt , mein Schaffen, es

'
doch Zweck und Ziel . Ich bin jetzt glücklich, trotz alledem. 3^
möchte mit keinem tauschen ; mit Ihnen am allerwenigsten .

"
Ein tiefes Leuchten lag in den Augen jener Frau , die io i <tfl \

fer für ihre Kinder stritt .
„So nun wisten Sie meine Meinung und nun habe ich keitzs ;

Minute Zeit mehr zum Schwatzen . Die Vesvervause ist um,
habe noch ein paar Stunden für den Gutsherrn zu schaffen , b ' ' I
ich denn heute abend wieder für uns anfangrn kann.

" !
Zögernd hatte Petra sich erhoben. Mit zitternden Finget '

kramte sie in ihrer Handtasche . „Ich möchte doch so gerbe , we»" ;
— Sie es erlauben — dürfte ich Ihrem Kinde nicht eine Klei» '^ ;
keit — in die Sparbüchse stecken ?" !

Schon schwebte Dora ein bitteres Wort auf der Zunge , da *» ;ihr das alte Dämchen leid und es blieb unausgesprochen.
„Bitte , bitte , nehmen Sie mir doch diele eine Freude nicht, " bc ’

telte Petra weiter , „es soll gewiß kein Almosen sein .
"

„Meinetwegen — tun Sie sich keinen Zwang an .
"

. .
„Ich danke Ihnen — danke Ihnen von ganzem Herzen.

" 3 *° '
;

erst wagte Petra , die Augen auszuschlagen . Sah wie aufrecht !
kraftvolle Gestalt dieser Arbeiterfrau vor ihr stand, jetzt erst c
kannte sie die volle Schwere ihrer leichtfertigen Handlung , 0,1
sie sich um Ihres Lebens Glück betrog , als sie sich ihres Kindes e»
ledigtc , um das Leben bester genießen zu können . . ^

'
Wankend wie eine Schwerkranke, verlieb sie das Haus . Dr »u»s

stand Ursel und lachte ihr zu . Den kleinen Zwischenfall von vor » ' :
hatte das Kind schon wieder vergesten . ^

„Da Kleine , gib der Mutter dies !" sagte Petra und steckte b/ .
Kinde verschiedene Geldscheine zu . Verwundert Iah das ;
die Frau an . „Ich darf von Fremden nichts annehmen," sagt » ' '
schüchtern und reichte ihr das Geld zurück. .

„Von mir darfst du cs — das hat die Mutter erlaubt, "
kosend strich Petra über des Kindes dunklen Scheitel . Fröb>'
sprang das Kind davon . Petra iah ibm lange nach . .

Noch am selben Abend fuhr sie nach Hause , einem eins »»^
trostlosen Alter entgegen.
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